
Bestandssituation 
Die Schmuckbiene ist zwar selten, aber derzeit in allen 
deutschen Bundesländern zu finden. In der Roten Liste 
Deutschlands (Westrich et al. 2012) ist sie daher als „un-
gefährdet“ gelistet. In der Roten Liste Sachsens (Burger 
et al. 2005) wird die Art zwar noch als „stark gefährdet“ 
eingestuft, die Angaben sind aber veraltet und stellen 
nicht den aktuellen Kenntnisstand dar.
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Die wissenschaftliche Originalbeschreibung von J. C. Fabri- 
cius aus dem Jahr 1775 (Niedersächsische Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Göttingen)

Die Schmuckbiene - eine Ur-Leipzigerin?

Tatsächlich wurde die Art Epeoloides coecutiens im Jahr 
1775 basierend auf dem Fund eines Tieres in Leipzig von 
Johann Christian Fabricius erstmalig wissenschaftlich be-
schrieben. Fabricius gilt als Begründer der Entomologie 
(Insektenkunde) und besuchte 1865 in Leipzig Vorlesun-
gen über Ökonomie und Botanik. Seitdem gab es weitere 
Nachweise der Schmuckbiene aus dem Leipziger Umland 
und Sachsen (siehe Verbreitungskarte).

 
Da die beiden Wirtsbienenarten der Schmuckbiene, 
Macropis europaea und M. fulvipes, zum Öl- und Pol-
lensammeln streng an Gilbweiderich-Arten gebunden 
sind, die wiederum im Leipziger Raum v. a. an Gräben, 
auf Sumpfwiesen und im Auwald vorkommen, stellt der 
Leipziger Auwald einen wichtigen Lebensraum für diese 
und weitere Bienenarten dar.

Leipziger Auwaldtier 2019

Schmuckbiene
Epeoloides coecutiens 

(Fabricius, 1775)



Merkmale

Weibchen: Gedrungene Körperform mit 8,5 - 10 mm 
Länge. Die Komplexaugen sind sehr groß und graugrün. 
Am Körper haben sie auffällige weiße Haarflecken. Kopf, 
Thorax und hinteres Abdomen (Tergit 4 - 6) schwarz. Vor-
deres Abdomen (Tergit 1 - 3), Tibien und Tarsen rot. Flügel 
getrübt. Weiße Haarflecken am Gesicht.

Männchen: 9 - 10 mm mit leuchtend türkisen Augen und 
dunklen Fühlern, teils braungelb aufgehellt. Körper gelbrot  
gefärbt und behaart. Nur Kopf, Thorax, seitliche Flecken 
der Abdominalsegmente und Femora sind schwarz. 

Vorkommen und Verbreitung
Aus der Gattung Epeoloides sind derzeit nur zwei Arten 
bekannt. Eine Nordamerikanische und eine vorwiegend 
Europäische (Westrich 2018). Das Verbreitungsgebiet 
dieser Art umfasst Nordeuropa bis Westfrankreich und 
Südeuropa, östlich über Südrussland und den Kaukasus 
bis nach Kasachstan (Scheuchl & Willner 2016).

Im Leipziger Umland liegen die letzten Nachweise 
bereits bis vor 1990 zurück. Bei Dresden, in der Oberlau-
sitzer Heide- und Teichlandschaft und bei Bad Muskau 
wurden auch nach 2011 Individuen gefunden.   

Schmuckbiene 
Epeoloides coecutiens  
(Fabricius, 1775)

Ordnung: Hautflügler (Hymenoptera)
Familie: Echte Bienen (Apidae)
Gattung: Schmuckbienen (Epeoloides)
Art: Schmuckbiene (Epeoloides coecutiens)

Lebensweise
Als Brutschmarotzer nutzt die Schmuckbiene die Nester 
ihrer Wirtsbienen, vorrangig der Sumpfschenkelbiene 
(Macropis europaea), seltener auch der Waldschenkel- 
biene (Macropis fulvipes), indem sie dort ihre Eier ein-
schmuggelt. 

Die Schmuckbiene saugt Nektar an unterschiedlichen 
Blütenpflanzen. Darunter zählen u. a. Blutweiderich, 
Sumpf-Storchschnabel, Hasen- und Weiß-Klee, Rundblätt-
rige Glockenblume, Heidekraut, Wiesen-Flockenblume 
oder Wiesen-Schafgarbe. 

Die kurzlebigen Männchen sind im Sommer nur kurz zu 
beobachten, wenn sie an den Nistplätzen ihrer Wirtsbie-
nen nach ihren Weibchen suchen. Zum Schlafen beißt sich 
die Schmuckbiene mit ihrem Oberkiefer an Halmen fest. 
Die Schmuckbiene fliegt von Mitte Juli bis Ende August.

Männliche Schmuckbiene auf einem Dost 

Verbreitungskarte der Schmuckbiene in Sachsen 

Weibchen beim Nektar trinken

Lebensraum
Da die Schmuckbiene an ihre beiden Wirtsbienen, vor-
rangig die Sumpfschenkelbiene, gebunden ist, kann man 
sie an deren einziger Futterpflanze, dem Gewöhnlichen 
Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), oder in deren Nähe 
finden. Gilbweiderich sondert statt Nektar ein Blütenöl ab, 
den die Wirtsbiene mit dem Pollen vermischt als Larven-
proviant benötigt. Typische Habitate der Wirtsbiene sind 
Ufer, Gräben, Auwaldränder und Moore.  
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